
..

A U S L A N D
U S A

Ketchup auf die Robe, Nivea!
Gerhard Mauz zum Ende des Simpson-Prozesses in Los Angeles
or-
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ernie Ecclestone, der Chef des F
mel-1-Zirkus,hatte imLauf diesesBJahres einen brillanten Einfa

Würde es nicht den Reiz derRennen um
den Weltmeistertitel erhöhen,wenn man
ein Rennen indrei Läufe aufteilte?

Dreimal ein Start (mit den dabei imm
wieder passierendenZusammenstößen,
sich überschlagenden Fahrzeugen u
den Crashszwischen denSpitzenfahrern
aus den vorderen Startreihen in der
sten Kurve).Eine Fülle vonBoxenstopps
zum Reifenwechsel und zumAuftanken
(dazu vorzuschreibende kleinere Tan
Verteidiger Bailey, freigesprochener Sim
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könntenerzwingen, daß in jedem der dr
Läufe mindestenszweimalgetanktwer-
den müßte).

Ecclestone hat seinen Plan zurückge-
stellt. Er wird ihn wohl wiederhervorho-
len, wenn das Interesse der Sponso
und der Werbernachläßt. DerFußball,
der in den USA nichtrecht vorankomm
beim Publikum, hatsichschon jetzt etwa
einfallen lassen. Manwill es mit Auszei-
ten – eine für jede Halbzeit und jed
Mannschaft – vonjeweilsanderthalb Mi-
nuten versuchen, als „Fenster fürneue
Werbeeinnahmen“.
pson: Bankrott der Justiz
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Querdurch die Sportarten ist man a
gestrengt bemüht,sich fürSponsoren und
Werbung interessant zu haltenoder zu
machen. ImFeldhockeydenkt man übe
Regeländerungen nach, die attraktiv
machen. Und das Angebot derSchwim-
mer,ihreDamen und Herren dasWasser
nackt durchpflügen zulassen (wobei ja
auch schnellereZeiten erreicht werden
könnten),wird schon eines Tagesauch
nochkommen.

In den Vereinigten Staaten ist man d
Welt der Bilder besondersweit entgegen
gekommen. Es darf aus der laufend
Hauptverhandlung gesendet werde
Nur – die Justiz hatdavon nichts, ga
nichts! Warum nicht nocheinenSchritt
weiter gehen undselbst einGeschäft ma
chen? Der ehemalige Vizepräsident d
Bundesgerichtshofs, Hannskarl Salger,
wies voll Ironie (die heuteangekündigt
werden muß:also –voll Ironie!) gelegent-
lich einer Richterakademie-Tagung
Wustrau auf dienicht ausgeschöpften
Möglichkeiten derWerbung imGerichts-
saalhin. Was seinichtalles auf denRoben
möglich!

In der Tat, dieStrafjustiz könnte sich
selbst finanzieren: dieneuenPlanstellen
die sie braucht, die Technik, die ihr feh
Werbung könnte dieGerichtskostensen-
ken und sogar Beiträge dazu leisten, d
der Strafvollzugmehr wäre als einbloßes
Wegsperren, daß ersich um die Soziali
sierung und Re-Sozialisierung seiner
sassen bemühen könnte.Also: Ketchup
auf die Robe und Nivea!

Was für Einnahmen hätte man m
Werbung auf derRobe vonRichter Ito im
Simpson-Prozeß erzielen können! Ge-
wiß, die Hertz-Autovermietung hätt
sichnicht darum bemüht, denn ihrWer-
be-Star war O. J. Simpson, der Angekla
te. Doch der Rest derWerbe-Welt hätte
sich um denPlatz auf ItosRobezerrissen

So haben nur dieFernsehgesellscha
ten an ihren – ärgerlichen, störenden –
Einblendungen verdient, mächtig, über-
wältigendverdient: DiesesGeld hätte die
Justizvereinnahmen können, die nun mi
den von der Anklage in den Sandgesetz-
ten Millionen denSteuerzahlerngegen-
über als der allerärmste Sünder dasteht

In diesem Bericht findensich dieBilder
der Leichen vonNicole Brown Simpson
35, und Ronald Goldman, 25, am Tato
Brentwood, Los Angeles,RodeoDrive,
in der Nacht vom 12. auf den 13. Ju
1994.



Ermordete Nicole Brown Simpson: Zwei Kinder ohne Mutter

Ermordeter Goldman
Ein Sieg des In-dubio-pro-reo?

TV-Aufmarsch in Los Angeles: Niemand ist unbefangen vor der Kamera
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Diese Bildererinnerndaran, daß da
Thema desStrafprozesses gegenOren-
thal JamesSimpson (Spitzname O. J.
heute 48, dergrausame Tod vonzwei
Menschen – einerMutter vonzwei klei-
nen Kindern und einemMann, dernoch
seinLeben vorsichhatte –, ineiner Flut
von Bildern untergegangen ist.

Und der Versuchanzudeuten, inwel-
che letzten Reservate die Fernsehkam
ras noch eindringen könnten,soll nicht
Satire sein,sondern ein Appell,endlich
eine Grenze zuziehen, dienicht über-
schritten werdendarf, wenn derStrafpro-
zeß nicht zurShowjustizverkommen –
wenn dieStrafjustiz nichteine Sparte de
Unterhaltungsindustrie werdensoll.
O. J. Simpson ist freigesprochen wo
den, er istnicht desMordes und auch
nicht des Totschlags schuldig. Das B
dürfnis von Angehörigen ermordeter
Menschen, daß der oder die Täter
stellt, überführt und verurteiltwerden, ist
verständlich. Die Verzweiflung der An
gehörigen RonGoldmans vor den une
bittlichen Fernsehkameras warschreck-
lich – die derMutter Nicolesherzzerrei-
ßend, denn ihrwird O. J. Simpsonnun,
auf den Flügeln derGesetze, ihre Enke
kindernehmen. Warum istSimpson frei-
gesprochenworden, einSieg desIn-du-
bio-pro-reo?

Die Jury ist nicht zu kritisieren,aber ih-
re Entscheidung istdeutbar. Sie hatt
zwei Gründe,einen unangreifbaren un
einenallzumenschlichen. Der unangrei
bare:Angesichtsdessen, was gerade d
US-Strafjustizdurch die Geschichte de
Staaten bis heuteihren farbigen Mitbür-
gern angetan hat undantut, kann, ja muß
man vielleichtsogareinenschwarzafrika-
nischen Bruder freisprechen und all
169DER SPIEGEL 41/1995



Polizist Fuhrman
Mit Hitler verglichen

.

B
LA

C
K

S
TA

R

.

A U S L A N D

-

n
,

e-

-

s

r
i-
r
on

n
tzt,

ry

-
r-
aß

-

en

er
.

m
d
r-

ei

-
g

n
-
r

-

-
-

er

n-

s
-
r-

“

-
-
uf-

ie
uf

hat

e-
n

t
ht-

n-

er
Zweifel an ihmunterdrücken. Da genü
gen Zweifel an der Schuld, die ineiner an-
deren Situation unüberwindlich sei
könnten. Undderartige überwindbare
aber indieser Situation nützliche Zweifel
hat es in der Jury, wie man nun den Äuß
rungen ihrer Mitglieder entnehmen
kann, gegeben – die geballteFaust, mit
der ein Jury-Mitglied Simpsonnach dem
Freispruch grüßte und ihm seineSolidari-
tät bekundete, istunmißverständlich.

Der zweite,allzu menschlicheGrund:
Eine Jury, die 265 Tage, längeralso als je-
malseineandereJury in Kalifornien,ein-
geschlossenwar, hat das Bedürfnis –nach
Hause zu kommen. Eine derartlange
Zeit vom LebenausgeschlosseneJury ei-
nigtsich inRekordzeit (hier inweniger als
vier Stunden).

Neun afroamerikanische,zwei weiße
Geschworene und einhispanischer Ge
schworener gehörten derJury an.Zehn
von ihnen warenFrauen. Dieweißen
Frauen in den Staatensollten, so hat e
den Anschein, ihre Minderheitenange-
hörenden Schwestern überzeugende
einbeziehen.Simpson hat unstreitig N
cole körperlich bösemißhandelt, in de
Ehe und sogar nach der Scheidung, v
dem, was er ihrseelischantat, zuschwei-
gen.

Daß zehnFrauen, diefragloswußten,
wie sehr dieFrau auch in den Staate
noch immer ehelicher Gewalt ausgese
ja ausgeliefert ist,keineZweifel an Simp-
sonsUnschuld in die Diskussion der Ju
einbrachten (fraglos Zweifel, die eine
derartkurze Beratungnicht möglich ge-
macht hätten) – istnicht mit denunan-
greifbaren undallzu menschlichen Grün
den für das „Unschuldig“ der Jury zu e
klären. Zumindest überrascht es, d
diesebeiden Gründe stärkerwaren als ei-
ne Not, diealle Frauen angeht.

Richter LanceIto, 45, ein angesehe
ner, liebenswürdigerMann, hatdiesen
Strafprozeß, was seinen ordentlich
Ablauf angeht, verloren. Er hatlange ge-
schwankt, ob er die TV-Sendung aus d
laufenden Verhandlungzulassen sollte
Endlichließ er sie zu. Ertratsogar in fünf
Zehn-Minuten-Sendungen im Program
von KCBS-TV vor Prozeßbeginn auf un
ließsich überseine Familie und seine Pe
son befragen.

Schon vor Prozeßbeginn warbekannt,
daß seineEhefrau MargretYork, der
höchste weibliche Offizier in der Poliz
von Los Angeles, mit demPolizeibeam-
ten Mark Fuhrmandienstlich zu tun ge
habt hatte, undzwar imZusammenhan
mit einer Untersuchungwegenrassisti-
schen Vorgehens imDienst und impriva-
ten Bereich.Mark Fuhrman war vondie-
sen Vorwürfen im Einflußbereich vo
Itos Ehefrauentlastet worden. Die Ver
handlung vor einemanderen Richte
brachte die Entscheidung,Frau York
komme als Zeugin für denSimpson-Pro
zeß nicht inBetracht. Doch dieWahr-
scheinlichkeit, daßFrau York von der ei
nen oder anderenSeite insGespräch ge
bracht werden würde, wargroß. Richter
Ito hätte Grundgehabt, auf denVorsitz
zu verzichten.

So gelangtedenndoch noch dieEhe-
frau Itos in den Prozeß, es wurdedisku-
tiert, sie vorzuladen. Mit tränenerstickt
Stimme – vor derKamera –sprach Rich-
ter Ito über die Liebe zu seinerFrau. Ein
anderer Richter hat ihr dann den Zeuge
auftritt erspart und eineSituation berei-
nigt, die Richter Ito mitseinem Rücktritt
beantwortet hätte. Ob ein andererRich-
ter diesen Prozeß bessergeleitet hätte al
RichterIto, läßtsichnicht sagen: Die Ka
mera imGerichtssaal hat aus diesem Ve
fahren eineSintflut gemacht, diewohl
keiner hätte bewältigen können.
Die „Geldmaschine Fernsehen
(SPIEGEL35/1995)lief, und sie läßt ja
nicht nursichselbst,sondern auch unzäh
lige andereverdienen: jene, die im Fern
sehen Aussagen vor ihrem Zeugena
tritt vor Gericht machen; jene, diesich als
Zeugen sodarzustellen wissen, daß s
Fernsehverträge ernten und Auftritte a
Wochenendkreuzfahrten vonSchiffen,
während deren derSimpson-Prozeß
nachgespielt wirdunter Gelächter und
besoffenem Grölen – das Fernsehen
nicht nur selbstverdient, es hat unzähli-
ge, bis zu den Hot-dog- und Simpson-D
votionalien-Verkäufern, Geld mache
lassen.

Die Kamera aus demGerichtssaal is
subjektiver, als ein schreibender Beric
erstatterseinkann.Marcia Clarkwider-
spricht der Zulassungeiner Frage.Doch
die Kamerazeigtnicht sie –sondern den
Verteidiger JohnnieCochran, der ihre
Ausführungen mit höhnischen, verächtli-
chen und fröhlichenGesten,Gesichts-
ausdrücken und spöttischen Bewegu
gen begleitet.

Die Verteidiger Shapiro undBailey
streiten miteinander. Der Zuschau
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schen ihnennicht stimmt. Er erfähr
nicht, daß Shapiro dem Mitverteidig
oder dessen Mitarbeiternvorwirft, daß
das Protokoll der erstenpolizeilichen Be-
fragung Simpsons in die Presse geko
men ist, dieallesbringt, was sie erraffe
kann, denn sie muß jaihre Auflagen ge-
gen die Einschaltquoten verteidige
Simpson hat den Lügendetektor-Test ab
gelehnt. Und über möglicheBlutverluste
durchWunden anseinem Körper hat er
zunächst etwasanderesgesagt als später,
als er als Tatverdächtiger undVerhafte-
ter befragtwurde.

Wer ist der Boß der Verteidigung,wur-
de gerätselt. Ein wunderbaresThema für
komplizierte Erwägungen.Doch der Boß
im Prozeß würde Cochran sein, kein Ke
ner zweifeltedaran.Shapiros Stärke is
nicht der Kampf um einen Freispruch
sondern derDeal, dieVereinbarung au
ßerhalb derSitzung. Es gibteinen Spruch
dafür in den Staaten: Wenn dieKatze aus
dem Sack ist und es nurnochdarum geht
so glimpflich wie möglichdavonzukom-
men – engagieren Sie Shapiro.

Nach SimpsonsFreispruchreden die
Herrennicht mehr miteinander.Shapiro
wirft Cochran vor, die „KarteRasse“ ge
spielt zuhabengegen alle Ankündigun
gen der Verteidigung. Cochran hat d
Polizisten Fuhrman, unstreitig einen
Rassisten, zum Schwerpunktseines Plä
doyers gemacht, ihn mit Adolf Hitlerver-
glichen – und das vor den jüdischen E
tern Goldman. Er hat alsAfroamerika-
ner an die neun Afroamerikaner in d
Jury appelliert. Er hatandereEinwände
gegen dieAnklage, die durchausGewicht
hatten,weniger intensivvorgebracht.

Der Prozeß gegenSimpson ist eine un
überbietbare Ablenkung derVereinigten
Staaten von Problemengewesen, die
dringender und bedrängender sind.
Schwarzewerden in den USA fürver-
gleichbare Vergehen härterbestraft als
Weiße, ergab eine Untersuchung. W
Richter Ito
Den Prozeß verloren
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Ankläger Clark, Garcetti, Darden, Verteidiger Cochran: Sieg über die Staatsanwaltschaft mit der „Rassen-Karte“
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Familie Goldman: Verzweiflung nach dem Freispruch
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shington weigert sich, das in d
Menschenrechtskonvention d
Uno festgeschriebeneVerbot zu
befolgen, Jugendlicheunter 18
Jahren mit dem Tode zubestra-
fen. Wasalles –auch in dergro-
ßen Politik, imAnsturm der Re-
publikaner auf die staatlichen S
zialleistungen – während des
Simpson-Prozesses verdrängt
wurde, füllt Seiten.

Der Prozeß gegen Simpson
war für die Fernsehjournaliste
der Staaten dreimalwichtiger als
jedes andereNachrichtenereig
nis. Dem Prozeß wurden meh
Minutengewidmet als dem Krie
in Bosnien, denUnruhen inHai-
ti, dem Bombenanschlag vo
Oklahoma City (als allen drei
Themenzusammengenommen
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Die Anklage gab eine düsterePresse
konferenz nach ihrer Niederlage. G
Garcetti, ihrChef in Los Angeles, bekun
dete den Angehörigen der Toten sein
Mitgefühl. Er sprach nicht darüber, daß
er sich im März nächsten Jahres zurWie-
derwahl stellenwill; daß dieAnklage so-
gar kurz versuchtwar, Richter Itoabzu-
lehnen, in der Erwartung, ein ander
Richter werdewohl erklären, er sei au
ßerstande,diesen komplizierten Proze
in einem so späten Stadium zu übern
men. Ein Abbruch desProzesses auf die
se Weise sei für die WahlchancenGarcet-
tis besser als eineJury, diesichnichteini-
gen kann, oder gar einFreispruch.

Bleibt dieKamera imSaal, in derlau-
fenden Verhandlung, ist die Institutio
Jury nichtmehr haltbar. JederGeschwo-
rene kehrtschließlich in sein soziales Um
feld zurück. Er mußbedenken, wieseine
Umgebung ihn ansehen wird, wenn er
einem unbequemen Urteilmitgewirkt
hat.Niemandbewegtsich vor derlaufen-
-

den Kamera unbefangen. Jedenplagt die
Frage, wie er wirkt, wie erankommt.
Richter, Ankläger undVerteidiger arbei-
ten nicht, sie agieren. Wer als Staats
walt einWahlamthat, denkt anjene, die
ihn bestätigenoder in ein höheres Amt
wählen sollen. DieZahl der Richter, die
Kameras imSaal nicht zulassen, istdurch
den Simpson-Prozeß gestiegen.Aber es
gibt Bundesstaaten, in denen der Rich
kein Vetorechthat,wenn das Fernsehe
in seine Sitzungwill.

Die Illusion, eine Juryerfahrenichts
von dem, was überihren Prozeß gesend
und geschrieben wird, während sieeinge-
schlossen ist, sollte man endlichbegra-
ben. Befragt, ob er in eigenerSache in
den Zeugenstand gehenwolleodernicht,
hätte Simpson nur mit JaoderNein ant-
worten dürfen. Richter Itoließ gegen den
Protest vonMarcia Clark zu, daß er ein
Erklärung über seine Unschuldabgab
und über seine Sehnsucht nach sei
Kindern. Die Jury war janicht im Saal.
-

n

Ein Mitglied der Verteidigung sagte da
zu, es sei sicher, daß der Jury schon
kannt werden würde, wie bewegend
und überzeugend derMandantsich er-
klärt habe. EineJury, und erst recht e
ne, die so langebeieinandersein muß
wie die im Simpson-Prozeß, erfährt,
was vorgeht. Geschworene, die m
von der Welt abschließenkann, gibt es
in der total informierten Welt dieser Ta
ge nichtmehr.

Wird es Reformen derJustiz in den
USA geben, die einenBankrott erlitten
hat?Ehernicht – man wird zurückdrän-
gen, abersich endlich fügen. Manwird
befinden, daß dieser Prozeßeinmalig
gewesen sei. Der Alltag – die Prozes
die das Fernsehennicht interessieren
weil sie keine Einschaltquoten bringe
die Justiz, der der Bürger, vorallem je-
ner, der einer Minderheit angehör
ausgeliefert ist,ohne Geld, miteinem
Pflichtverteidiger geschlagen –daran
wird sich nichts ändern, garnichts. Y
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